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Zur Arealüberbauung
Giesshübel Zürich
von Burkhalter Sumi
Architekten

Tibor Joanelly
Georg Aerni (Bilder)

Von der neuen Bebauung her gesehen erscheint
die bestehende Stadt gerahmt und ausge-
stellt; dennoch schaffen die Bodenbeläge bis an

ihre Fassaden eine räumliche Kontinuität,
die mehr verbindet als trennt. Das Verbindende
wird verstetigt über Wege, die durch die
Überbauung führen.

Innerstädtische Industrieareale sind für den

Städtebau Segen und Fluch zugleich. Ein
Segen sind sie, weil sie, bedingt durch den

Strukturwandel, dringend benötigte Flä-
chen an zentralen Lagen erschliessen; ein
Fluch, weil sich, gegeben durch eine übli-
cherweise sehr hohe Ausnutzung und eine

monolithische Eigentümerschaft schnell
einmal Inseln neuer Architektur entwi-
ekeln, die kaum mit der rundherum ge-
wachsenen Stadt kommunizieren. Städte-

bau arbeitet sich an diesen Bedingungen
ab; selbst der Gehweg, der meistens von
der öffentlichen Hand gestaltet wird, liegt
oft ausserhalb seiner Kraft.
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Adresse
Wolframplatz 11-16, 8003 Zürich
Bauherrschaft
Sihltal Zürich Uetliberg Bahn SZU

(Betriebsgebäude), Vision Zürich AG

(Boarding-House), MCR Managing Corporate
Real Estate, Zürich (Wohnmäander)
Architektur
Burkhalter Sumi Architekten Zürich,
Steffen Sperle, Celia Rodrigues (Betriebs-
gebäude); Muammer Yigit, Sebastiano
Giannesini, Gisele Antunes, Solweig Kiesler
(Boarding-House); Verena Kuhle, Susan
Hoekstra, Barbara Ruppeiner (Wohnmäander)
Landschaftsarchitektur
Klötzli Friedli, Bern
Tragwerk
Dr. Lüchinger + Meyer, Zürich
Bauphysik
Kopitsis Bauphysik, Wohlen
HLKS

Getec Zürich
Elektroplanung
Schmidiger + Rosasco, Zürich
Totalunternehmer
Unirenova (Betriebsgebäude), Steiner AG

(Boarding-House und Wohnmäander)
Bausumme total (inkl. MWSt.)
CHF 70 Mio.
Gebäudevolumen (SIA 416)
118 500 m'
Geschossfläche (SIA 416)
36000m'
Energie-Standard/Label
Minergie (Wohnmäander)
Wärmeerzeugung
Gas, Sonnenkollektoren (Wohnmäander),
Termine
Wettbewerb: 2006, Planungsbeginn: 2008,
Bezug: 2013

Anders jedoch im Areal Giesshübel in
Zürich: Hier hat die Sihltal-Zürich-Uetli-
berg-Bahn (SZU) ihren ehemaligen Ran-

gierbahnhof überbaut. Die Privatbahn ist

1990 mit dem Anschluss an den Zürcher

Hauptbahnhof zur S-Bahn geworden und
hat ihre Funktion als Transportunterneh-
men für Güter weitgehend eingebüsst.
Burkhalter Sumi Architekten haben hier

in direktem Anschluss an die gleichna-

mige Haltestelle der SZU eine Uber-
bauung mit einer Dichte von 220 Prozent

geplant und zusammen mit den Totalun-

ternehmungen Steiner und Unirenova re-
alisiert. Haltestelle und umliegende Stadt-

räume sind direkt in eine räumliche Kon-
stellation dreier Baukörper einbezogen
und mit dieser auf Stadtniveau Übergangs-

los verbunden. Da die SZU weiterhin
Büros im ehemaligen, jetzt umgebauten
und um vier Wohngeschosse aufgestock-

ten Aufnahmegebäude betreibt, fand der

von den Architekten im Wettbewerb vor-
geschlagene offene Stadtraum Anklang
und konnte bis zum Verkauf der einzel-

nen, durch die Baukörper definierten
Lose konzeptuell erhalten werden. Weg-
rechte und Nutzungsvereinbarungen si-
ehern die öffentliche Passierbarkeit und
Zugänglichkeit.

Hofraum als Vestibül
Die drei Baukörper bilden zusammen

einen klar gefassten dreiecksförmigen
Hofraum, der sich an den Ecken zur
Nachbarschaft hin öffnet. Diese erscheint

vom Hof her betrachtet gerahmt und ku-
lissenhaft «freigestellt». Bei genauerem Be-

sehen, in der Bewegung aus dem Hof-
räum hinaus, wird man gewahr - und dies

besonders an der südlichen «Ecke» —, dass

der harte Bodenbelag direkt an die be-

nachbarten Fassaden stösst und der Raum

vor ihnen auf fast wundersame Weise Teil
der neuen Überbauung wird — und umge-
kehrt. Beim Blick zurück in den Hofwird
die nördlich gelegene Haltestelle zu einem

integralen Teil der Überbauung. Oder
noch einmal umgekehrt formuliert: Der
Hofraum wird zum Vestibül der Halte-
stelle. Ähnlich reziprok in Bezug zum
Ganzen verhält sich der Raum zwischen

dem langen, zweifach geknickten Riegel
mit Eigentumswohnungen im Süden und
den angrenzenden Gebäuden: Zwischen
den Fassaden haben die Landschaftsarchi-
tekten Klötzli Friedli aus Bern ein Stück
Ruderalfläche inszeniert, das dem Geist
des Orts und der neuen Wohnnutzung
entspricht und zugleich den Bezug zur
Nachbarschaft aufwertet. Durch das Zu-
rückweichen des geknickten Baukörpers
wird dieser Raum soweit gestärkt, dass er
die Zentralität des ersten Hofraums relati-

viert und die Gesamtüberbauung in
einem Netz kommunizierender Räume
und Wege aufgehen lässt.

Ein Ganzes von Dingen
All dies wäre ein reines Raumspiel,

wenn es sich um eine Arealüberbauung
mit reiner Wohnnutzung handelte. Steht

man jedoch morgens um neun im Hof, so

herrscht ein Kommen und Gehen, nicht



78 Bauten Kommunizierende Stadträume

Die Haltestelle der S-Bahn ist Teil der Über-

bauung. Wohnungen türmen sich auf
dem ehemaligen Betriebsgebäude, das noch

immer die Bahnverwaltung beherbergt.

2. Obergeschoss
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nur wegen der ein- und aussteigenden
Pendler, sondern auch wegen der Besucher,

die ihre Autos im Schritttempo über den

Platz steuern und vor dem Betriebsge-
bäude der SZU abstellen. Die Parkplätze
bedienen sowohl deren Büros als auch die

Apartments im dritten Baukörper an der

Manessestrasse, der als Boarding-House
betrieben wird. Die Maisonetten im ge-
knickten Wohnriegel gehen im Erdge-
schoss über Laderampen-ähnliche Vor-
plätze auf den Hofraum hinaus, sodass

dieser genauso zum Spielplatz werden
kann wie der «grüne» Hof im Süden zwi-
sehen neuer und bestehender Bebauung.
In der Nachbarschaft dort hat sich unter-
dessen eine «Hofküche» eingerichtet, die

Anwohnern wie Bewohnern abends attrak-

tive und günstige Verpflegung bietet.

Die Aufteilung der Arealüberbauung in
einzelne Lose und Baukörper mit je eige-

ner Typologie und eigenem Ausdruck bie-

tet zwei Vorteile: Zum einen konnten hier
die Bauten den jeweiligen Anforderungen
ihrer Lage gerecht entworfen werden -
das Boarding-House etwa gilt baurecht-
lieh als «Hotel» und unterliegt so nicht
den verschärften Lärmschutzvorschriften

an der stark befahrenen Strasse und der
benachbarten Stadtautobahn -, und zum
andern war der Verkauf einzelner Lose

einfacher.

Situative Konstellation
Für den Städtebau schafft eine solche

Strategie zusätzlich die Möglichkeit, dass

ein vormaliges Ganzes nun über seine

Einzelteile besser mit dem Bestand kom-

munizieren kann, da diese situationsge-
rechten Gesetzmässigkeiten besser folgen
als einer übergeordneten Idee, etwa derje-

nigen eines «Berliner Blocks» oder «städti-

sehen Hybrids». Oder anders gesagt, mit
den Worten von Yves Schihin, Partner bei

Burkhalter Sumi Architekten und frei
nach Ernst Jandl: «Eine Stadt ist ein Gan-

zes, das aus Teilen besteht, den Häusern,
die jedes für sich ein Ganzes sind, das aus

Teilen besteht, die alle für sich ein Ganzes

sind, und alles dies sind Dinge, die erfun-
den worden sind, erfunden im Zusam-

menspiel mit Entdeckungen, die zusam-

men Stadt heissen.» —

ästhetisch
durchbruchsicher
energieeffizient

VELUX
Flachdach-Fenster

VELUX«
Maximale Wärmedämmung, nicht sichtbare Motoren, optimaler Lichteinfall und zeitloses Design:
Ein VELUX Flachdach-Fenster vereint Funktionalität und Ästhetik in einem und fügt sich perfekt
'n jede Architektur ein. Die geprüfte Durchbruchsicherheit ohne störende Schutzgitter sorgt für
Sicherheit auf hohem Niveau. Mehr Lichtblicke für mehr Tageslicht finden Sie auf velux.ch

erweitern den Horizont
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